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XLI. gaßrgang QürtdE), 15. 3unt 193S Çeft IS

<De3 Cebené 3îîan
2îun œinht'g unb flüftert'g aug ben 23äcßen,
2Tun bufiet'g aug bem Tal herauf;
3n ungeftumer Seßnfucßt breiten
©ie -Knofpen unb bie ipergen auf.

©es! fpirfcßeg Tritt erklingt im 233albe,

3m ©lauen fcßifft ber roilbe Seaman,
©en Älpler treibt'^ gur fonn'gen tpalbe,
©er Schiffer löft ben feßtnanken Äaßn.

©ad finb bie alten 0auBerIieber,
©ie Çell ind Canb ber gtüßling fingt,
©afs tief bureß aïïeé Ceben roieber

©n ungebulbig ipoffen bringt.

llnb in bad fcßaKenbe ©etriebe

tpineingegogen mallft auch bu

Unb fueßft, o tperg, bag ipaug ber Ciebe

Unb pilgerft nad) bem Canb ber 2?uß'.
©manuel ©eiBel.

Porträt etneé Canbargteé.
Êrjafjtung bon ^eing OT)tenmatf)ct.

3n ben menigen Sïugenblicfen, bie ©r. ©alter
33oß S0Tuf3c batte, über fein Heben nad)3ubenfen,
tarn er ftetg 311 ber etmag toebmütigen ©rfennt-
nig, baß er eg in feinem 33eruf aitesS anbere atg
Voeit gebrad)t batte. üftädjfteg gaßr mürbe er Sect)-
31g fein, ilnb mag mar er? ©in Heiner, unbebeu-
tenber Hanbargt, abgeraefert, mübe unb — arm.

©g hätte anberg ïommen tonnen, ©enn, nun
menn er bamalg, bor faft breißig gaßren, nießt fo

fcßmacß gemefen märe. 23ießeid)t, nein, fießer märe
er ein berühmter 2Irgt gemorben, ber in ber ©tabt
eine große Älinif leitete, in ber eg äße bie mober-

nen, teuren 23eßelfe gab, bie ©r. 23oß nur bom

trjörenfagen tannte, unb beren gunftionieren ißm
im großen unb gangen ein üftätfel mar. ©r ßätte
bebeutenbe ^erfönlidffeiten 3U feinen Patienten
gegäßlt, in miffenfdfaftlicßen Greifen unb in ber

©efeßfdjaft eine Iftoße gefpielt, elegante Äleiber
getragen unb biel ©elb berbient.

©ag mar bamalg, alg ber berüßmte Çrofeffor
Äaßner ißm bie ©teile eineö Slffiftenten an ber

cßirurgifcßen jHinif angetragen ßatte.
„tQören ©ie, 23oß", ßatte er gefagt. „©3 bat

feinen Sinn, baß ©ie fid) in biefem fleinen Sleft
bergraben. 3d) fenne ißre gäßigfeiten. ©ag
ßaben ©ie benn bort für ©ögtießteiten? ©ie
©egenb ift arm, unb ©ie tonnen eg fieß mirflicß
nid)t leiften, ben ©oßltäter gu fpielen. Äommen
©ie gu mir. ©a merben ©ie Karriere maeßen."

©in ßalbeg gaßr borßer mar ©r. 93oß in bag

fleine ©täbteßen gefommen, um bie ^rarig beg

bortigen Slrgteö, ber plöiglicß erfranft mar, big 3U

beffen ©ieberßerfteßung 31t übernehmen, ©ie
Ärantßeit beg Kollegen ßatte fid) ßingegogen, unb

XLI. Jahrgang Zürich, W. Juni k938 Heft k8

Des Lebens Mal.
Nun winkt's und flüstert's aus den Bächen,
Nun duftet's aus dem Bai herauf;
In ungestümer Lehnsucht brechen

Die -Knospen und die Herzen auf.

Des Hirsches Britt erklingt im Walde,
Im Blauen schifft der wilde Bchwan,
Den Älpler treibt's zur sonn'gen Halde,
Der Ächiffer löst den schwanken Kahn.

Das sind die alten Iauberlieder,
Die hell ins Land der Frühling singt,

Daft ties durch alles Leben wieder
Ein ungeduldig Hoffen dringt.

Und in das schallende Getriebe

Hineingezogen wallst auch du

lind suchst, o Herz, das Haus der Liebe

Und pilgerst nach dem Land der Ruh'.
Emanuel Geisel-

Porträt eines Landarztes.
Erzählung von Heinz Ohlenmacher.

In den wenigen Augenblicken, die Dr. Walter
Voß Muße hatte, über sein Leben nachzudenken,
kam er stets zu der etwas wehmütigen Erkennt-
nis, daß er es in seinem Beruf alles andere als
weit gebracht hatte. Nächstes Jahr würde er Sech-
zig sein. Und was war er? Ein kleiner, unbedeu-
tender Landarzt, abgerackert, müde und — arm.

Es hätte anders kommen können. Wenn, nun
wenn er damals, vor fast dreißig Iahren, nicht so

schwach gewesen wäre. Vielleicht, nein, sicher wäre
er ein berühmter Arzt geworden, der in der Stadt
eine große Klinik leitete, in der es alle die moder-

nen, teuren Behelfe gab, die Dr. Voß nur vom
Hörensagen kannte, und deren Funktionieren ihm
im großen und ganzen ein Nätsel war. Er hätte
bedeutende Persönlichkeiten zu seinen Patienten
gezählt, in wissenschaftlichen Kreisen und in der

Gesellschaft eine Nolle gespielt, elegante Kleider
getragen und viel Geld verdient.

Das war damals, als der berühmte Professor
Kaßner ihm die Stelle eines Assistenten an der

chirurgischen Klinik angetragen hatte.
„Hören Sie, Voß", hatte er gesagt. „Es hat

keinen Sinn, daß Sie sich in diesem kleinen Nest
vergraben. Ich kenne ihre Fähigkeiten. Was
haben Sie denn dort für Möglichkeiten? Die
Gegend ist arm, und Sie können es sich wirklich
nicht leisten, den Wohltäter zu spielen. Kommen
Sie zu mir. Da werden Sie Karriere machen."

Ein halbes Jahr vorher war Dr. Voß in das
kleine Städtchen gekommen, um die Praxis des

dortigen Arztes, der plötzlich erkrankt war, bis zu
dessen Wiederherstellung zu übernehmen. Die
Krankheit des Kollegen hatte sich hingezogen, und
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fdjließlidj toat et geftorben. Unb ©r. 33oß ^atte
bann mit einem 331a(e nid)t bie i?raft Befeffen,
toiebet fortgugeßen unb alled liegen unb ftei) en

gu Baffen, Big ein anbetet Sltgt fam, bet ficf) bat-
um fümmette, oB bet Säugling bet fftau Ober-
förfter Ptildj tranf, unb fid) bet .fjäudterin an-
naßm, bie ißt etfteö iîinb ettoattete.

Unb fo toat ed geïommen, baß er, feinedtoegd
leidjten #et3end, ben Sinttag Profeffot Äaßnerd
abgeleßnt Batte.

„6ie toiffen nid)t, toad ©ie tun, 93oß," Botte

üaßnet gefagt, unb feine (Stimme Batte ätgertidj
geflungen. „Sie finb ein üftatr. (Sie toetben in
bem 91eft betfauern. ©ie tonnten ein gtoßet SItgt
toetben, toenn ©ie bie J^taft Batten, fidj bon bie-

fer fentimentalen ©efüßldbufetei frei 3U madjen.
Ober liegt 3ßnen bieileid)t baran, fid) für ein

paar 23auetn, bie 3ßnen bad <fjonorat fdjulbig
bleiben toetben, 3ßt ganged .Geben ßetumguärgetn
unb ab3uptagen unb ed 311 nidjtd 3U Bringen?"

©r. 23oß Batte all bad übetbadjt, aid et in fein
itemed ©täbtdjen 3urücfgefaBten toat. Profeffot
i\aßner Batte redjt. ©d toütbe ein anbetet 2It3t
fommen, bet fid) um bie irjäudletin unb ben

Säugling bet fjdau OBerforfter fümmetn toütbe.
Unb an biefem SIBenb Batte er in feinet SBoß-

nung Berumgeftamt, um 3U fei)en, toad et mit in
bie ©tabt nei)men toütbe.

©a toat bad Riffen mit bem frommen ©prudj.
©t Batte ed bon fftau ©rabitfdj Beiommen, an

gaßlungdftatt, aid er fpät abenbd 31t iBt ßinaud-
gefommen toat, um bie bierjäßtige ©mma 3U

berBinben, bie bon einem umgeftüt3ten BBeffet

fiebenben SBaffetd fdjtoet berBrüBt toorben toat.

©er fd)ßne alte ©ladpotal ftammte bon bem

fytäulein bon ©ptatt, ber alten, penfionierten
6d)uiieBterin. ©ie Batte ißn gerufen, aid iBte

fünfjäi)tige ©roßnidjte, bie iBt atme Süettoanbte

aud bet ©tabt 3ut ©tßolung gefdjicft Batten,
plößlid) etfranf't toat. ©ipßtßeritid, Batte ©t.
23oß fofort feftgefteüt. ^täuiein bon ©pratt Batte,
oßne 3u gittern, bie "Petroleumlampe geBatten,
aid et ben £uftr6ßrenfdjnitt audgefüßrt Batte,

um bad JtÜnb bot bem ©rftiden 311 retten, ©ann,
aid bet operatibe ©ingtiff botBei unb gelungen

toat, Batten ißte Süetben audgelaffen, unb fie toat

für einige Plinuten in ein ßemmungdlofed
©d)iud)3en audgebtodjen. ©djließticß aBet Batte

fie gelädjelt unb gefagt: „3d) Bake getoeint, toeii

id) foldje SIngft Batte, ei)e ©ie tarnen."
©d gab ba biete foieße ©pifoben. f^aft jebe

Padjt Batte et Binaud müffen gu itgenb einem

:rät eines fianbai'3teS.

Uranien, ©ine ßellerteucßtete Sür, batin jemanb
toattenb nadj ißm Sludfcßau Bielt, toat immer fein
Siel getoefen.

Unb fo toütbe bad toeitetgeBen, Sag für Sag,
Stadjt für Pacßt, 3Bodje für SBodje, fjaßr für
3ai)t.

SIBet ba toaten attdj anbete ffälle. ©a toat bie

Söittoe bed f)elmet-23auetd. ©ine Operation
Batte bielleidjt Belfen tonnen. 2Iber babon Batte

fie nid)td toiffen tooiien.
„2Benn ©ie mid) noeß ein 3aßt am Geben et-

Balten tonnen, ©oftot, bann ift meine SSltefte

fedjgeßn unb groß genug, um fid) um bie anbeten
.ftinbet 3U tümmetn. Unb id) toeiß, baß bie Dpe-
talion nidft Belfen toitb. Unb bad ©elb, bad fie

toftet, toetben bie üinbet nod) btingenb btaudjen
tonnen."

©ie Batte gefptoeßen, aid 06 ed in feinet Ptadjt
gelegen toäte, fie am Geben gu erßalten.

iöätte et fie bamald betlaffen bütfen? Sßat ed

nidjt feine Pflicßt getoefen, audgußarren unb gu

berfudjen, bad in ißn gefeigte Vertrauen 3U redjt-
fertigen?

Unb fo toat ed getommen, baß profeffot üaß-
net einen anbeten Sftgt 311m Slffiftenten getoäßlt
ßatte unb aud ©r. 23oß ein tleiner, unBebeuten-

bet Ganbai'3t getootben toat, aBgetacfett, übet-
arbeitet unb — arm.

©ann, ettoa gtoei 3aßte fpätet, toat bet Plann
feiner ©eßtoefter geftorben, unb fie toat mit ißrem
S3uBen 3U ©t. 23oß gegogen, um ißm bie SBitt-
feßaft gu füßten. Unb ©r. 23oß ßatte fidj mit bem

©ebanfen getröftet, baß bielleidjt Gsand, bet ben

Sßunfdj äußerte, SIrgt 31t toetben, bie ilatriete
madjen toütbe, bie et beraßfäumt ßatte.

„3d) toetbc bidj in 3Bien ftubieten laffen," bet-

fptadj ©r. S3oß.

„3a." Unb ijjand ßötte aufmetlfam gu, toenn

Onfel Sßalter für ißn Pläne fdjmiebete, ptäne,
bie eine große üartiete Beinßalteten, mit Slußm
unb ©tfolg auf toiffenfdjaftlicßem, materiellem
unb gefellfcßaftlidjem ©ebiet.

3and lernte Balb bie Q3ebeutung bet betfdjie-
benen 3nftrumententafdjen. ©ie große, lange
bebeutete eine ©eButt. #and Befd)loß, baß er fieß

bamit nießt abgeben toütbe. ©ie ©adje bauerte

ißm 3U lange. Ontel Spalter jebodj fdjien fidj
bafüt feßt gu begeiftern. ©elßft toenn et mübe

gutücffam, lädjelte et glücftidj unb fagte: „ein
fttammet 23uB", ober „ein gefunbed Pläbel", unb

„bet Plutter geßt'd gut". Süur toenn bie ©eburt
nid)t glatt betlief, faß er beforgt unb niebet-
gefdjlagen aud.
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schließlich war er gestorben. Und Dr. Voß hatte
dann mit einem Male nicht die Kraft besessen,

wieder fortzugehen und alles liegen und stehen

zu lassen, bis ein anderer Arzt kam, der sich dar-
um kümmerte, ob der Säugling der Frau Ober-
förster Milch trank, und sich der Häuslerin an-
nahm, die ihr erstes Kind erwartete.

Und so war es gekommen, daß er, keineswegs
leichten Herzens, den Antrag Professor Kaßners
abgelehnt hatte.

„Sie wissen nicht, was Sie tun, Voß," hatte
Kaßner gesagt, und seine Stimme hatte ärgerlich
geklungen. „Sie sind ein Narr. Sie werden in
dem Nest versauern. Sie könnten ein großer Arzt
werden, wenn Sie die Kraft hätten, sich von die-

ser sentimentalen Gefühlsduselei frei zu machen.

Oder liegt Ihnen vielleicht daran, sich für ein

paar Bauern, die Ihnen das Honorar schuldig
bleiben werden, Ihr ganzes Leben herumzuärgern
und abzuplagen und es zu nichts zu bringen?"

Dr. Voß hatte all das überdacht, als er in sein

kleines Städtchen zurückgefahren war. Professor
Kaßner hatte recht. Es würde ein anderer Arzt
kommen, der sich um die Häuslerin und den

Säugling der Frau Oberförster kümmern würde.
Und an diesem Abend hatte er in seiner Woh-
nung herumgekramt, um zu sehen, was er mit in
die Stadt nehmen würde.

Da war das Kissen mit dem frommen Spruch.
Er hatte es von Frau Graditsch bekommen, an

Zahlungsstatt, als er spät abends zu ihr hinaus-
gekommen war, um die vierjährige Emma zu

verbinden, die von einem umgestürzten Kessel

siedenden Wassers schwer verbrüht worden war.

Der schöne alte Glaspokal stammte von dem

Fräulein von Spratt, der alten, pensionierten
Schullehrerin. Sie hatte ihn gerufen, als ihre

fünfjährige Großnichte, die ihr arme Verwandte
aus der Stadt zur Erholung geschickt hatten,
plötzlich erkrankt war. Diphtheritis, hatte Dr.
Voß sofort festgestellt. Fräulein von Spratt hatte,
ohne zu zittern, die Petroleumlampe gehalten,
als er den Luströhrenschnitt ausgeführt hatte,
um das Kind vor dem Ersticken zu retten. Dann,
als der operative Eingriff vorbei und gelungen

war, hatten ihre Nerven ausgelassen, und sie war
für einige Minuten in ein hemmungsloses
Schluchzen ausgebrochen. Schließlich aber hatte
sie gelächelt und gesagt: „Ich habe geweint, weil
ich solche Angst hatte, ehe Sie kamen."

Es gab da viele solche Episoden. Fast jede

Nacht hatte er hinaus müssen zu irgend einem

àM eines Landarztes.

Kranken. Eine hellerleuchtete Tür, darin jemand
wartend nach ihm Ausschau hielt, war immer sein

Ziel gewesen.
Und so würde das weitergehen, Tag für Tag,

Nacht für Nacht, Woche für Woche, Jahr für
Jahr.

Aber da waren auch andere Fälle. Da war die

Witwe des Helmer-Bauers. Eine Operation
hätte vielleicht helfen können. Aber davon hatte
sie nichts wissen wollen.

„Wenn Sie mich noch ein Jahr am Leben er-
halten können, Doktor, dann ist meine Älteste
sechzehn und groß genug, um sich um die anderen
Kinder zu kümmern. Und ich weiß, daß die Ope-
ration nicht helfen wird. Und das Geld, das sie

kostet, werden die Kinder noch dringend brauchen
können."

Sie hatte gesprochen, als ob es in seiner Macht
gelegen wäre, sie am Leben zu erhalten.

Hätte er sie damals verlassen dürfen? War es

nicht seine Pflicht gewesen, auszuharren und zu

versuchen, das in ihn gesetzte Vertrauen zu recht-

fertigen?
Und so war es gekommen, daß Professor KajP

ner einen anderen Arzt zum Assistenten gewählt
hatte und aus Dr. Voß ein kleiner, unbedeuten-
der Landarzt geworden war, abgerackert, über-
arbeitet und — arm.

Dann, etwa zwei Jahre später, war der Mann
seiner Schwester gestorben, und sie war mit ihrem
Buben zu Dr. Voß gezogen, um ihm die Wirt-
schaft Zu führen. Und Dr. Voß hatte sich mit dem

Gedanken getröstet, daß vielleicht Hans, der den

Wunsch äußerte, Arzt zu werden, die Karriere
machen würde, die er verabsäumt hatte.

„Ich werde dich in Wien studieren lassen," ver-
sprach Dr. Voß.

„Ja." Und Hans hörte aufmerksam zu, wenn
Onkel Walter für ihn Pläne schmiedete, Pläne,
die eine große Karriere beinhalteten, mit Nuhm
und Erfolg aus wissenschaftlichem, materiellem
und gesellschaftlichem Gebiet.

Hans lernte bald die Bedeutung der verschie-

denen Instrumententaschen. Die große, lange
bedeutete eine Geburt. Hans beschloß, daß er sich

damit nicht abgeben würde. Die Sache dauerte

ihm zu lange. Onkel Walter jedoch schien sich

dafür sehr zu begeistern. Selbst wenn er müde

zurückkam, lächelte er glücklich und sagte: „ein
strammer Bub", oder „ein gesundes Mädel", und

„der Mutter geht's gut". Nur wenn die Geburt
nicht glatt verlief, sah er besorgt und nieder-
geschlagen aus.
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ganS tear füijt unb fadjtidj. fRodj etje er auf
bie Uniberfität ging, toußte er, bag Onfet 20a(-
ter ficf) abplagte, unb befcfjtoß, iïjm barin nidjt
3U folgen. Senn: bie Patienten finb für ben 2Irjt
ba unb nicf)t ber SIrjt für bie Patienten. SttS er

ftubierte, batte er baïb tjerauS, baß Onfet 2Bat-
ter nur ein Heiner unb unbebeutenber Äanbarjt
toar, ber eS niemals 3U ettoaS bringen toütbe,
unb ein paar ffaßre nacb feiner promotion er-
3ägtte er bereits feinem Onfet, toie bie „g!ano-
nen" in ber tßrofeffion bie ober jene ©acfje

fdjmiffen.
Unb batb barauf toar ganS erfter SXffiftent an

ber djirurgifdjen IHinif unb batte in ber gaupt-
ftabt eine gtän3enb gebenbe tßrasiS.

Sr. 23oß toar instoifcfjcn alter unb müber ge-
toorben. ©eine 6if)toefter toar bor mehreren

ffabren geftorben, unb fotooljt an ibm toie an
feinem Keinen gauS fonnte man an Keinen 2tn-
3eicf)en merfen, baß eS an einer fürforglidjen
toeibtidjen ganb fehlte.

25or einigen Sagen toar ©opbie Detter, bie

ffrau eines Keinen 23ergbauern, erfranft. Unb

Sr. 23oß batte fie gleich in bie gauptftabt in bie

Mini! gefdjafft, bamit ganS fie operiere. Unb

ganS hatte, nacf)bem er berfdjiebentlidje um-
ftanblidje Unterfucf)itngen unb fReaftionen borge-
nommen hatte, bie Siagnofe feines OnfetS botl-
auf beftätigt.

„j\ein ©runb, fidj 3U ängftigen, tiebe ffrau,"
hatte ber junge ©hirurg gefagt. „3d) toürbe fügen,
toenn idj fagte, eS ift eine gteinigf'eit. Sfber toit
müffen fotcfje Operationen fo oft bornehmen, baß
eS 3U einer ^Routinearbeit toirb. Übermorgen um
9 Uhr fommen ©ie bran."

fRun tag ffrau Keffer in einem toeißen ©pitaf-
3immer in einem toeißen 93ett, unb ©djtoeftern
in toeißer Sradjt fegritten auf fautfofen ©ummt-
fogfen burd) ben fRaum. ©S rod) feife nach SRebi-

famenten. StlteS toar fo gan3 anberS ats 3U

gaufe, irgenbtoie befingftigenb. SaS ein3ig 25er-

traute toar St. 23oß. Unb an ihn Hämmerte fie

fidj. 3f)te Stugen baten iïjn, 3U bleiben, fie nidjt
allein in biefer fatten toeißen SBett 311 taffen, too

fie nid)t mehr bie ffteinbäuerin ©ophie Detter

toar, fonbern bie Patientin bon 23ett 5Rr. 8, ©aat
5 ber djirurgifdjen jftinif.

Studj Sr. 23oß füf)tte fidj nicht fehr tootjt bei

feinem 23efucf) auf ber fftinif. Sie bieten Stbtei-
tungen, ©pegiatiften, Stpparate unb fiaborato-
rien bertoirrten ihn. Sie Sfr3te, benen er begeg-
nete, toaren alle ©terne am gimmet ber 3Jtebi-

3m, nidjt unbebeutenbe Keine Äanbär3te. ©ie er-
füllten ihn mit 23etounberung unb ©ijrfurdjt.

Unb fo berftanb er bie ©infamfeit unb 23angtg-
feit, bie feine Patientin empfanb. ©r btieb beS-

halb, fo lang er. fonnte, neben ihrem 23ett fißen.
©ie tourbe ruhiger, unb fdjtießtidj btiefte Sr. 23oß

auf bie Ut)r unb berabfdjiebete fidj.
„gerr Softor," fagte fie 3ögernb.
„3a?"
„gerr Softor, toerben ©ie fidj um bie ©retet",

baS toar ihre Sodjter, „fümmern, falls mir toaS

gefdjieht?"
„fRatürticfj, baS toiffen ©ie bodj."
„3a — idj toußte es. Sroßbem mußte idj ©ie

fragen. 3^3t fügte id) mich beffer."
„SaS ift ja atteS Unfinn, tiebe jjftau Seller,

©ie haben gar nidjtS 311 fürdjten. ©ie toiffen bodj,
baß mein fReffe ©ie operieren toirb."

„3dj toeiß."
„©t ift ein heröorragenber ©hirurg."
„3d) toeiß."
„fRa atfo !"
©he er 3urüd'futjr, futgte er nodjmatS ganS

auf. Ser junge Slrjt hatte eben eine Operation
beenbet unb ftanb bor bem SBafdjtifdj. ©ine

©d)toefter Ijiett ein ganbtud), eine anbete einen

Sieget mit ganbereme bereit.
„©djtoieriger ffalt?" fragte Sr. 25oß hungrig.
„Stg", fagte ganS toegtoerfenb. „23tinbbarm-

rei3ung".
„gm." Sr. 25oß madjte eine Keine iftaufe.

Sann fragte er fdjüdjtern: „©ag', ganS, fonn-
teft bu bid) nidjt ein bißdjen um bie fjjtau Detter
fümmern? ©ie ift fo atiein unb nerböS."

„getter?" fragte ganS erftaunt.
„fRun, bie fgau, bie idj heute..."
„Stdj fo, id) berftetje. Sie UnterteibS3hfte, bie

übermorgen branfommt."
„3a."
„3cfj toerbe fetjen, toaS ict) tun fann. Stber idj

fürdjte, baß idj faum Seit finben toerbe." ©r
btiefte auf bie Uhr.

„fertig für heute?"
„fRetn. 2tm fRadjmittag habe id) eine gang

intereffante Operation, ©attenbtafe."
„3dj tootlte, idj fonnte bteiben unb 3ufehen.

Stber ig muß tiadj gaufe. 2ßie geht es übrigens
Kräutern 3ed)ner?"

„©arta? Sanfe. StuSgeseidjnet. ©ie tagt big',
toie immer, ger^tig grüßen."

„SBitte, ridjte ihr auch meine ©mpfef)tungen
aus. ©ine rei3enbe junge Same. Unb fo gar nicht

hochmütig."
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Hans war kühl und sachlich. Noch ehe er aus
die Universität ging, wußte er, daß Onkel Wal-
ter sich abplagte, und beschloß, ihm darin nicht
zu folgen. Denn: die Patienten sind für den Arzt
da und nicht der Arzt für die Patienten. Als er

studierte, hatte er bald heraus, daß Onkel Wal-
ter nur ein kleiner und unbedeutender Landarzt
war, der es niemals zu etwas bringen würde,
und ein paar Jahre nach seiner Promotion er-
zählte er bereits seinem Onkel, wie die „Kano-
nen" in der Profession die oder jene Sache
schmissen.

Und bald darauf war Hans erster Assistent an
der chirurgischen Klinik und hatte in der Haupt-
stadt eine glänzend gehende Praxis.

Dr. Voß war inzwischen älter und müder ge-
worden. Seine Schwester war vor mehreren
Jähren gestorben, und sowohl an ihm wie an
seinem kleinen Haus konnte man an kleinen An-
zeichen merken, daß es an einer fürsorglichen
weiblichen Hand fehlte.

Vor einigen Tagen war Sophie Keller, die

Frau eines kleinen Bergbauern, erkrankt. Und

Dr. Voß hatte sie gleich in die Hauptstadt in die

Klinik geschasst, damit Hans sie operiere. Und

Hans hatte, nachdem er verschiedentliche um-
ständliche Untersuchungen und Reaktionen borge-
nommen hatte, die Diagnose seines Onkels voll-
auf bestätigt.

„Kein Grund, sich zu ängstigen, liebe Frau,"
hatte der junge Chirurg gesagt. „Ich würde lügen,
wenn ich sagte, es ist eine Kleinigkeit. Aber wik
müssen solche Operationen so oft vornehmen, daß
es zu einer Routinearbeit wird. Übermorgen um
9 Uhr kommen Sie dran."

Nun lag Frau Keller in einem weißen Spital-
zimmer in einem Weißen Bett, und Schwestern
in weißer Tracht schritten auf lautlosen Gummi-
sohlen durch den Raum. Es roch leise nach Medi-
kamenten. Alles war so ganz anders als zu

Hause, irgendwie beängstigend. Das einzig Ver-
traute war Dr. Voß. Und an ihn klammerte sie

sich. Ihre Augen baten ihn, zu bleiben, sie nicht
allein in dieser kalten weißen Welt zu lassen, wo
sie nicht mehr die Kleinbäuerin Sophie Keller
war, sondern die Patientin von Bett Nr. 8, Saal
Z der chirurgischen Klinik.

Auch Dr. Voß fühlte sich nicht sehr Wohl bei

seinem Besuch auf der Klinik. Die vielen Abtei-
lungen, Spezialisten, Apparate und Laborato-
rien verwirrten ihn. Die Ärzte, denen er begeg-
nete, waren alle Sterne am Himmel der Medi-

zin, nicht unbedeutende kleine Landärzte. Sie er-
füllten ihn mit Bewunderung und Ehrfurcht.

Und so verstand er die Einsamkeit und Bangig-
keit, die seine Patientin empfand. Er blieb des-
halb, so lang er konnte, neben ihrem Bett sitzen.
Sie wurde ruhiger, und schließlich blickte Dr. Voß
auf die Uhr und verabschiedete sich.

„Herr Doktor," sagte sie zögernd.
.Ja?"
„Herr Doktor, werden Sie sich um die Gretel",

das war ihre Tochter, „kümmern, falls mir was
geschieht?"

„Natürlich, das wissen Sie doch."

„Ja — ich wußte es. Trotzdem mußte ich Sie
fragen. Jetzt fühle ich mich besser."

„Das ist ja alles Unsinn, liebe Frau Keller.
Sie haben gar nichts zu fürchten. Sie wissen doch,

daß mein Neffe Sie operieren wird."
„Ich weiß."
„Er ist ein hervorragender Chirurg."
„Ich weiß."
„Na also!"
Ehe er zurückfuhr, suchte er nochmals Hans

aus. Der junge Arzt hatte eben eine Operation
beendet und stand vor dem Waschtisch. Eine
Schwester hielt ein Handtuch, eine andere einen

Tiegel mit Handcreme bereit.
„Schwieriger Fall?" fragte Dr. Voß hungrig.
„Ah", sagte Hans wegwerfend. „Blinddarm-

reizung".
„Hm." Dr. Voß machte eine kleine Pause.

Dann fragte er schüchtern: „Sag', Hans, könn-
test du dich nicht ein bißchen um die Frau Keller
kümmern? Sie ist so allein und nervös."

„Keller?" fragte Hans erstaunt.
„Nun, die Frau, die ich heute..."
„Ach so, ich verstehe. Die Unterleibszhste, die

übermorgen drankommt."

.Ja."
„Ich werde sehen, was ich tun kann. Aber ich

fürchte, daß ich kaum Zeit finden werde." Er
blickte auf die Uhr.

„Fertig für heute?"
„Nein. Am Nachmittag habe ich eine ganz

interessante Operation. Gallenblase."
„Ich wollte, ich könnte bleiben und zusehen.

Aber ich muß nach Hause. Wie geht es übrigens
Fräulein Fechner?"

„Carla? Danke. Ausgezeichnet. Sie läßt dich',

wie immer, herzlich grüßen."
„Bitte, richte ihr auch meine Empfehlungen

aus. Eine reizende junge Dame. Und so gar nicht

hochmütig."
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hand runsette mißbiltigenb bie Stirn. ©iefe
Stemerfung fexneö Önfetd fdjien ihm nxd)t su
paffen. „3a, fie bat gefetlfdjaftlidj redjt gute Sin-
lagen."

„Sßie?"
hand ging in fein Qimmer, too er fid) rafcf)

um^og. „Od) meine", fagte er, „baß fie bie ge-
eignete {frau für mid) fein toirb."

„SItfo ift ed fdfon fidj er?"
hand nxcfte ein toenig fetbftgefätlig.
„©ratutiere, hand. Od) freue mid) toirfüd)."

Unb bann, nad) einer tieinen ^ßaufe, feßte er

t)inju : „3eßt toirft bu batb heiraten. Unb nod)

ba3u eine fo reijenbe junge ©ame aud guter
"Jamitie." ©r nidte aufrieben mit bem Kopf.
„Siebft bu, hand, allmäf)lid) bertoirftidjt fid)
atleë, toad toir b amaid erhofft haben."

hand I)atte feine Toilette beenbet. SBäljrenb er

fidj prüfenb im Spiegel betradjtete, badjte er,
toad für ein merftoürbiger Kau3 eigentlidj ©nfet
SDatter toar. SBie fd)toer unb ernft er bodj alled
nahm. ©r toanbte fidj um. „©d tut mir fd)red(id)
leib, Onfet", fagte er, „aber tdj muf3 jet3t toeg.
Odj bin 3um üötittageffen mit Steinfdjneiber
üerabrebet."

„Steinfd)neiber?" fragte ©r. Stoß ungläubig,
„©od) nidjt ber ^rofeffor Steinfdjneiber aud
Sertin?"

„Sßarum nidjt?" Iad)te hand. ,,©r ift ba, um
ein paar Vorträge 3U hatten."

©r. Stoß toar tief beeinbrucft. ^rofeffor Stein-
fdjneiber! Unb hand aß mit ißm 3U SOlittag! Unb

fagte bad, aid ob bied eine alltäglidje Sadje toäre.

„Sag' hand", fragte er, toafjrenb fie bem

Sludgang gueilten, „toie ift ^ßrofeffor Stein-
fdjneiber?"

„@ott, toie foil er fein?" nnttoortete hand ge-
[angtoeilt. „Sin netter, ettoad umftänblidjer,
älterer toerr. Slidjtd befonbered."

„hand", meinte ©r. Stoß fdjüdjtern, „toenn
ed nidjt 3U unbefdjeiben ift, mßdjte idj bidj bit-
ten, ißrofeffor Steinfdjneiber 3U fagen, toie feljr
idj itjn betounbere. Odj bin 3toar nur ein fleiner,
unbebeutenber Äanbar3t, aber bielleid)t freut
ed iljn."

„Sdjon," fagte hand unb Perabfdjiebete fidj.
©r. Stoß trat auf bem Söeg 311m 93aI)nIjof in

einen Sttumentaben unb toäfjlte eine Sl3alee aud.
©r fdjrieb: „Odj bin fo gtütftidj über bie gute
SRadjridjt, bie idj bon hand erfahren babe, baß
idj audj Oljnen mit biefen befdjeibenen Sttumen
eine fteine fjh^ube madjen mßdjte," unb ließ fie
3U ©arta Uedjner fdjiden.

Slid er fdjtießlid) nadj häufe gefommen toar,
Ijarrte feiner ein boiled SBartesimmer. ©r arbei-
tete lange, ©ann mußte er nod) 3toei Kranfen-
befudje madjen. Dbtooßt ed ein Umtoeg bon
einer ijatben Stunbe toar, fufjr er 3x1m hofe bed

Sebaflian Heller unb berichtete ifjm, baß feine
tfrau in ber Ktinif gut untergebradjt iuar unb
baß fein Slnlaß 3ur Steunrubigung beftanb.

©d toar fpät, aid er fdjließ(id) toieber nad)
5jaufe farn. ©r toar mübe. Sroßbem tonnte er

fid) nidjt entfdjließen, fd)tafen 3x1 geben, ©r faß
an feinem Sdjreibtifdj unb framte in ben Haben
herum. ©r fanb ein fteined ^3afet, öffnete ed.

©ine Heberbrieftafdje, nidjt mehr gan3 neu, toar
barin. Unb ein S3rief. „SBeil bie ©rnte fo fdjtedjt
toar, toiffen toir nidjt, toann toir Sie toerben be-
3al)ten fßnnen. SIber bielleidjt fßnnen Sie" bad

braudjen. gofef bat ed erft fur3 bor feinem ïob
gefauft."

©r. 33oß lächelte gerührt. Oofef S3ranbftätter
toar ein alter Kleinbauer getoefen. Unb feine
3rau toar nadj feinem ïobe in feljr prefären
Sex'bältniffen surücfgeblieben. ©r. Stoß bcittc
nie mit einem honorar für bie S3ebanblung ge-
redjnet. ©ad toar nun einmal fo, hier braußen.
©a tonnte man feine fo eleganten unb teuren
SIn3Üge tragen toie hand. Unb batte audj feine
©elegenljeit, mit Sterübmfbeiten toie ißrofeffor
Steinfdjneiber 3ufammen3ufommen."

©r ftanb auf unb feufste.
©ad Telephon fdjrillte.
„herr ©oftor", rief eine ängftlidje Stimme,

„fßnnen Sie fommen? ©ad Kleine bon ber
SJlarie hegei ift fäji franf. efxcher bat fie, feljr
Ijobed."

„Od) fomme."

©r. Stoß Ijotte fein attertümlixbed Sluto toieber
aud ber ©arage unb fuhr tod. Slid er eine Stier-
telftunbe fpäter um bie Kurbe bog, fal) er bad
fteine haud ber ^amitié hege* bor fidj liegen,
©ie Uenfter unb bie haudtüre toaren offen, unb
beller Hidjtfdjein floß in bad ©unfet ber Stacht.

„SJlutter", hörte er ben 93ater heger rufen,
„ber heu ©oftor ift gefommen."

„Sil too fehlt ed benn?" fragte ©r. Stoß, atd

er in bie fteine Stube trat.
©ie hegei SJtarie fing 3U toeinen an.
„Sta, na", fagte er berutjigenb, „ed toirb fdjon

nidjt fo fdjtimm fein." ©r unterfudjte bad fie-
bernbe fteine Kinb. Unter feinen fadjfunbigen
3arten hänben beruhigte fid) aud) batb bie Kleine,
©r gab ihr eine SJtebi3in 3U fdjtucfen, beruhigte
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Hans runzelte mißbilligend die Stirn. Diese
Bemerkung seines Onkels schien ihm nicht zu
passen. „Ja/ sie hat gesellschaftlich recht gute Am
lagen."

„Wie?"
Hans ging in sein Zimmer, wo er sich rasch

umzog. „Ich meine", sagte er, „daß sie die ge-
eignete Frau für mich sein wird."

„Also ist es schon sicher?"
Hans nickte ein wenig selbstgefällig.
„Gratuliere, Hans. Ich freue mich wirklich."

Und dann, nach einer kleinen Pause, setzte er

hinzu: „Jetzt wirst du bald heiraten. Und noch

dazu eine so reizende junge Dame aus guter
Familie." Er nickte zufrieden mit dem Kopf.
„Siehst du, Hans, allmählich verwirklicht sich

alles, was wir damals erhofft haben."
Hans hatte seine Toilette beendet. Während er

sich prüfend im Spiegel betrachtete, dachte er,
was für ein merkwürdiger Kauz eigentlich Onkel
Walter war. Wie schwer und ernst er doch alles
nahm. Er wandte sich um. „Es tut mir schrecklich

leid, Onkel", sagte er, „aber ich muß jetzt weg.
Ich bin zum Mittagessen mit Steinschneider
verabredet."

„Steinschneider?" fragte Dr. Voß ungläubig.
„Doch nicht der Professor Steinschneider aus
Berlin?"

„Warum nicht?" lachte Hans. „Er ist da, um
ein paar Vorträge zu halten."

Dr. Voß war tief beeindruckt. Professor Stein-
schneider! Und Hans aß mit ihm zu Mittag! Und

sagte das, als ob dies eine alltägliche Sache wäre.
„Sag' Hans", fragte er, während sie dem

Ausgang Zueilten, „wie ist Professor Stein-
schneider?"

„Gott, wie soll er sein?" antwortete Hans ge-
langweilt. „Ein netter, etwas umständlicher,
älterer Herr. Nichts besonderes."

„Hans", meinte Dr. Voß schüchtern, „wenn
es nicht zu unbescheiden ist, möchte ich dich bit-
ten, Professor Steinschneider zu sagen, wie sehr
ich ihn bewundere. Ich bin zwar nur ein kleiner,
unbedeutender Landarzt, aber vielleicht freut
es ihn."

„Schön," sagte Hans und verabschiedete sich.

Dr. Voß trat auf dem Weg zum Bahnhof in
einen Blumenladen und wählte eine Azalee aus.
Er schrieb: „Ich bin so glücklich über die gute
Nachricht, die ich von Hans erfahren habe, daß
ich auch Ihnen mit diesen bescheidenen Blumen
eine kleine Freude machen möchte," und ließ sie

Zu Carla Fechner schicken.

Als er schließlich nach Hause gekommen war,
harrte seiner ein volles Wartezimmer. Er arbei-
tete lange. Dann mußte er noch zwei Kranken-
besuche machen. Obwohl es ein Umweg von
einer halben Stunde war, fuhr er zum Hofe des

Sebastian Keller und berichtete ihm, daß seine

Frau in der Klinik gut untergebracht war und
daß kein Anlaß zur Beunruhigung bestand.

Es war spät, als er schließlich wieder nach

Hause kam. Er war müde. Trotzdem konnte er
sich nicht entschließen, schlafen zu gehen. Er saß

an seinem Schreibtisch und kramte in den Laden
herum. Er fand ein kleines Paket, öffnete es.
Eine Lederbrieftasche, nicht mehr ganz neu, war
darin. Und ein Brief. „Weil die Ernte so schlecht

war, wissen wir nicht, wann wir Sie werden be-
zahlen können. Aber vielleicht können Sie das
brauchen. Josef hat es erst kurz vor seinem Tod
gekauft."

Dr. Voß lächelte gerührt. Josef Brandstätter
war ein alter Kleinbauer gewesen. Und seine

Frau war nach seinem Tode in sehr prekären
Verhältnissen zurückgeblieben. Dr. Voß hatte
nie mit einem Honorar für die Behandlung ge-
rechnet. Das war nun einmal so, hier draußen.
Da konnte man keine so eleganten und teuren
Anzüge tragen wie Hans. Und hatte auch keine

Gelegenheit, mit Berühmtheiten wie Professor
Steinschneider zusammenzukommen."

Er stand auf und seufzte.
Das Telephon schrillte.
„Herr Doktor", rief eine ängstliche Stimme,

„können Sie kommen? Das Kleine von der

Marie Heger ist sehr krank. Fieber hat sie, sehr

hohes."
„Ich komme."

Dr. Voß holte sein altertümliches Auto wieder
aus der Garage und fuhr los. Als er eine Vier-
telstunde später um die Kurve bog, sah er das
kleine Haus der Familie Heger vor sich liegen.
Die Fenster und die Haustüre waren offen, und
Heller Lichtschein floß in das Dunkel der Nacht.

„Mutter", hörte er den Vater Heger rufen,
„der Herr Doktor ist gekommen."

„Na wo fehlt es denn?" fragte Dr. Voß, als
er in die kleine Stube trat.

Die Heger Marie fing zu weinen an.
„Na, na", sagte er beruhigend, „es wird schon

nicht so schlimm sein." Er untersuchte das sie-
bernde kleine Kind. Unter seinen sachkundigen

zarten Händen beruhigte sich auch bald die Kleine.
Er gab ihr eine Medizin zu schlucken, beruhigte
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bie SJlutter, fbgjieb ein îxejept unb gab Sfnorb-

nungen. „Siorgen fdjau id) toieber borbei."
„©ante, iQerr ©ottor."
„Unb toegen bcm ©etb.../' fagte ber ^eger

fferbinanb.
„3d) toeig, id) toeig," ladjte ©r. Sog. „©ag

ift nidjt fo toidjtig."
©ie S)eger Sftarie blidte auf. „2ßie Sie ge-

fommen finb, ioerr ©oftor, ba f>ab icg getougt,
jegt ift atied toieber gut, toie toenn ber Herrgott
feibft eingetreten toäre."

„3d) bin nur ein alter Äanbarst," fagte ©r.
Sog ein toenig bitter. „Slber ber Herrgott unb
ber Äanbar^t finb eben immer ba, toenn man
fie braudjt."

Sim nädjften Sormittag, nadjbem er bie Sa-
tienten in ber Orbination abgefertigt ïjatte, fuï)r
er toieber ginaug, um nadj ber fleinen $eger ju
fegen. Sie toar beffer. 2ttg er 3urüdfugr, fanb
er einen eleganten, teuren iRoabfter bor feinem
ifjaug. Unb aid er ing SBarte^immer trat, erbtidte
er Carla f^edfner, bie in ben atten
blätterte.

Cr toottte fie in bag SBoïfngimmer fügren. SIber
Carta fdjüttebte ben J^opf.

„@egen toir in 3gr Drbinationgjimmer, ©r.
Sog. ©ag pagt beffer 3U 3fmen, unb man fpridjt
fidj bort beffer."

Unb atg fie fid) bann einanber gegenüberfagen
unb Carta if)m für bie Stumen gebanft gatte,
entftanb eine fteine Saufe. '

©r. Sog bfidte fie aug feinen gütigen blauen
Stugen über ben Sanb ber Srittengtäfer for-
fdjenb an.

„SBag gaben Sie am bergen, Carla?" fragte
er bann feife. „Sie finb bodj ntdit ben ganjen
toeiten SBeg gerauggefagren, nur um mir für ein

paar Stumen 3U banfen."
Carla mad)te einen fdjtoadjen Serfudj 3U

tädjetn. „Sie finb fo lieb, ©r. Sog," fagte fie,
unb bann liefen groge, bide tränen über igre
3öangen. 6ie begann 3U fdjfud)3en. „3d)..., id)
fann ifjang nidjt geiraten," fagte fie fdjtiegtidj.

©r. Sog erfdjra!. Unb er toar über bie Ser-
fobung fo gfüdlicg getoefen. Cr tonnte Carta
fj-edjner gut teiben. Seffer atg irgenb ein anbereg

jungeg SJtäbdjen. Unb er tootlte nur igr Sefteg.
Unb bag Sefte für irjang natürtidj.

„2Benn Sie ign nid>t geiraten tonnen, bann
tonnen Sie'g eben nid)t," fagte er ein toenig ent-
täufcgt.

Sie trod'nete igre tränen.
„3d) mödfte eg 3gnen erftären."
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„Äaffen Sie ficg ged/ mein i?inb."
Seibe fd)toiegen. Sdjtiegtid) begann fie:
„Cr Perftegt nid)t, toag toicgtig ift," erftärte

fie ettoag unbermittelt.
©r. Sog btidte fie ettoag überrafdjt an. Cr

Perftanb nidjt.
„3cg meine", fugr fie fort, „atteg toag S i e

gaben, fegtt igm."
„3d)? 3cf) toeig nidjt, toag Sie meinen. 2Bag

gäbe icg?"
Carta täcgette ein toenig figme^ticg.
„Statürticg toiffen Sie'g nicgt, ©r. Sog. Sie

benfen niematg an fid). Stber .fjang! Cr ift ein-
gebdbet unb graufam!"

„irjang?"
,3a."
„Sein. Sie müffen fid) irren." Cr überlegte,

toie er tjjang getfen tonne, „frören Sie, j)räu-
tein Carta, Sie toiffen, bag ifjang jemanben toie

Sie braudjt. Seine Stutter ftarb, ege er nod) er-
toacgfen toar. Unb toenn icg aud) getan gäbe, toag
id) tonnte, fo gäbe icg mit meiner Cr3tegung biet-
leid)t bod) nicgt ben beften Crfolg gegabt. 3d)
gäbe aud) immer fo biet 3U tun gegabt, Satien-
ten unb fo ..."

Carta fcgüttette ben J^opf.
„Sein, baran liegt eg nicgt. 3m ©egenteü!

Cr gätte gerabe burdj Sie all bag ertoerben tön-
nen, toag igm fegtt," fagte fie ein toenig geftig.

„Cr gat grogen Crfotg."
„SBirftidj? ©tauben Sie bag?"
„Setbftberftänblid). 3d) toeig eg."
Carta fdjüttette ben i^opf. Sie toar teinegtoegg

überseugt.
„SBie oft tommen Sie mit £>ang 3ufamtnen?"

fragte fie.
„Sun, 3iemtid) oft. 3d) gäbe ign geftern ge-

fegen, unb bann, bor 3toei SSonaten gat er mid)
befud)t. Cr gat ja fo biet 3U tun, ^döutein Carta."

Sie fcfjtoieg, aber igr fdjoner Shmb gatte
einen garten Qug befommen. Unb aud) igre Stugen
btidten gart unb ftarr, 3U gart.

©r. Sog fag ein toenig gitftog brein. „Sßirf-
tid), Uräutein Carla, er ift fegr befdjäftigt. Crft
geftern toar er mit bem grôgten Strçt 311m SUt-
tageffen berabrebet, mit ijkofeffor Steinfdjnei-
ber."

„9Jltt bem größten Sïrst," toiebergotte Carta
bitter. „Sie finb ein groger Sdr^t. Stenn Sie
aud) gier in bem fteinen Seft leben unb niemanb
ettoag bon 3gnen toeig, fo bteiben Sie bod) im-
mer ein groger 2Ir3t."

©r. Sog tad)te. Cg ftang fomifdj, bag jemanb
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die Mutter^ schrieb ein Rezept und gab Anord-
nungen, „Morgen schau ich wieder vorbei."

„Danke, Herr Doktor."
„Und wegen dein Geld..sagte der Heger

Ferdinand.
„Ich weiß, ich weiß," lachte Dr. Voß. „Das

ist nicht so wichtig."
Die Heger Marie blickte auf. „Wie Sie ge-

kommen sind, Herr Doktor, da hab ich gewußt,
jetzt ist alles wieder gut, wie wenn der Herrgott
selbst eingetreten wäre."

„Ich bin nur ein alter Landarzt," sagte Dr.
Voß ein wenig bitter. „Aber der Herrgott und
der Landarzt sind eben immer da, wenn man
sie braucht."

Am nächsten Vormittag, nachdem er die Pa-
tienten in der Ordination abgefertigt hatte, fuhr
er wieder hinaus, um nach der kleinen Heger zu
sehen. Sie war besser. Als er zurückfuhr, fand
er einen eleganten, teuren Roadster vor seinem
Haus. Und als er ins Wartezimmer trat, erblickte

er Carla Fechner, die in den alten Zeitschriften
blätterte.

Er wollte sie in das Wohnzimmer führen. Aber
Carla schüttelte den Kopf.

„Gehen wir in Ihr Ordinationszimmer, Dr.
Voß. Das paßt besser zu Ihnen, und man spricht
sich dort besser."

Und als sie sich dann einander gegenübersaßen
und Carla ihm für die Blumen gedankt hatte,
entstand eine kleine Pause.'

Dr. Voß blickte sie aus seinen gütigen blauen
Augen über den Rand der Brillengläser for-
schend an.

„Was haben Sie am Herzen, Carla?" fragte
er dann leise. „Sie sind doch nicht den ganzen
weiten Weg herausgefahren, nur um mir für ein

paar Blumen zu danken."
Carla machte einen schwachen Versuch zu

lächeln. „Sie sind so lieb, Dr. Voß," sagte sie,
und dann liefen große, dicke Tränen über ihre
Wangen. Sie begann zu schluchzen. „Ich ich

kann Hans nicht heiraten," sagte sie schließlich.
Dr. Voß erschrak. Und er war über die Ver-

lobung so glücklich gewesen. Er konnte Carla
Fechner gut leiden. Besser als irgend ein anderes

junges Mädchen. Und er wollte nur ihr Bestes.
Und das Beste für Hans natürlich.

„Wenn Sie ihn nicht heiraten können, dann
können Sie's eben nicht," sagte er ein wenig ent-
täuscht.

Sie trocknete ihre Tränen.
„Ich möchte es Ihnen erklären."
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„Lassen Sie sich Zeit, mein Kind."
Beide schwiegen. Schließlich begann sie:

„Er versteht nicht, was wichtig ist," erklärte
sie etwas unvermittelt.

Dr. Voß blickte sie etwas überrascht an. Er
verstand nicht.

„Ich meine", fuhr sie fort, „alles was S î e

haben, fehlt ihm."
„Ich? Ich weiß nicht, was Sie meinen. Was

habe ich?"
Carla lächelte ein wenig schmerzlich.
„Natürlich wissen Sie's nicht, Dr. Voß. Sie

denken niemals an sich. Aber Hans! Er ist ein-
gebildet und grausam!"

„Hans?"
.Ja."
„Nein. Sie müssen sich irren." Er überlegte,

wie er Hans helfen könne. „Hören Sie, Fräu-
lein Carla, Sie wissen, daß Hans jemanden wie
Sie braucht. Seine Mutter starb, ehe er noch er-
wachsen war. Und wenn ich auch getan habe, was
ich konnte, so habe ich mit meiner Erziehung viel-
leicht doch nicht den besten Erfolg gehabt. Ich
habe auch immer so viel zu tun gehabt, Patien-
ten und so ..."

Carla schüttelte den Kopf.
„Nein, daran liegt es nicht. Im Gegenteil!

Er hätte gerade durch Sie all das erwerben kön-

nen, was ihm fehlt," sagte sie ein wenig heftig.
„Er hat großen Erfolg."
„Wirklich? Glauben Sie das?"
„Selbstverständlich. Ich weiß es."
Carla schüttelte den Kops. Sie war keineswegs

überzeugt.
„Wie oft kommen Sie mit Hans zusammen?"

fragte sie.

„Nun, ziemlich oft. Ich habe ihn gestern ge-
sehen, und dann, vor zwei Monaten hat er mich

besucht. Er hat ja so viel zu tun, Fräulein Carla."
Sie schwieg, aber ihr schöner Mund hatte

einen harten Zug bekommen. Und auch ihre Augen
blickten hart und starr, zu hart.

Dr. Voß sah ein wenig hilflos drein. „Wirk-
lich, Fräulein Carla, er ist sehr beschäftigt. Erst
gestern war er mit dem größten Arzt zum Mit-
tagessen verabredet, mit Professor Steinschnei-
der."

„Mit dem größten Arzt," wiederholte Carla
bitter. „Sie sind ein großer Arzt. Wenn Sie
auch hier in dem kleinen Nest leben und niemand
etwas von Ihnen weiß, so bleiben Sie doch im-
mer ein großer Arzt."

Dr. Voß lachte. Es klang komisch, daß jemand
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ign für einen gtogen SCtgt Ratten füllte. SIbet et
mat nidjt Reiter. Senn et etfannte, ba|3 et atla
nid)t 3u feinet SInfitgt übet Irland gefegten tonnte,
©ie berftanben einanbet nidjt unb fptadjen an-
einanbet botbei.

©djlieglid) etgob fie fief).

,,îïcf) mug jegt gegen. 6d gat mit gut getan,
mit 3gnen ju fpredjen, St. Sog. Sludj toenn toit
einanbet niègt ganî betftegen tonnten. 3d) tootlte,
ed gäbe Stage, mit benen man 3gt fiebendtoerf

meffen tonnte, fo bag ©ie unb bie anbetn igten
©tfolg ettennen tonnten. Sfbet ed finb meift bie

SKenfdjen, bon benen man nid)td gört, bie aüeö

Sßidjtige tun, toägrenb bie gattgefottenen ©goi-

ften f^attiete maiden."
©ie fd)toieg unb btiefte St. Sog tief in bie

Slugen. Unb bann, 3U feiner grögten Übet-

tafegung, fdjtang fie igte Stme um ign unb fügte
ign. (Seit bieten jagten gatte ign niemanb megt

gefügt.
Slid fie gegangen toar, blieb et lange figen unb

träumte bor fid) gin. Söad für ein liebendtoetted

©efdjöpf fie bod) toat. ïtog igtet fonbetbaten
3been. 6t befd)tog, möglidjft batb in bie ©tabt

3u fagten unb mit £iand 3U fpredjen. 6t mugte

igm getfen.
Sad ©djtillen bed Selepgond tig ign aud fei-

nen Überlegungen.
*

Slbet et tarn etft biet Sage fpätet ba3u, in bie

^auptftabt 3U fagten. Unb et tonnte fidj nur frei
mad)en, toeit igand ign gerufen gatte. Senn ffrau
©opgie bettet toar trog bet gelungenen Opera-
tion in einet fd)tecgten Setfaffung.

$and mattete in bet 6ingangdgatte bet infinit.
„3dj toeig nid)t, toad mit igt tod ift. Sie Ope-

ration ift tabellod bettaufen. ïtogbem toitb fie

beftimmt ftetben, toenn nidjt ettoad gefigiegt. Unb

id) möd)te niegt einen fo einfadjen ffatt bettieten.

Sad toäte abfutb."
„3d) toetbe mit igt fpteegen," fagte St. Sog.
„^ann id) mittommen?" fragte £and. ©eine

Stimme flang anberd, beränbett.

„Statürlidj."
©ie traten in ben Manfenfaal. St. Sog fegte

fid) auf ben ©tugt neben fjftau Detter unb toond
blieb am f^ugenbe bed Setted ftegen.

„Stun, $tau Detter," fagte St. Sog.
Sie étante öffnete füt einen Stugenbticf bie

fiiber, fdjlog fie abet gleidj toiebet.

„3cg bin geftetn bei 3grem .fjaud botbeige-
fommen," fugt St. Sog fort, „unb foil ©ie grü-
gen bon 3grem Stann unb ben Mnbetn."
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©ie öffnete toiebet bie Slugen, unb biedmal
blieben fie ein toenig länget offen.

St. Sog fptaeg toeitet. 6t betidjtete, toie bad

©etreibe ftanb, bag bie iM) jegt täglid) megt
SMdj gebe, bag bie ijenne feegd Mifen audge-
brütet gäbe unb bad £jeu bon bet ©übtoiefe ein-
gebraegt tootben toar. Unb aid et enbticg fdjtoieg,
fragte fie teife:

„Unb toie gegt ed bem Meinen?"
„6d fdjtett unb toeint unb toitl feine Stutter

toiebet gaben," fagte et laut unb ftanb auf.
Slid et bann neben feinem Steffen butcg ben

langen ©ang bed ©pitald'fdjtitt, fagte et: „3d)
glaube, bag unfer Sßatient bie Mnfid übettoun-
ben gat. 3d) bin fieget, bag fie fieg etgolen toitb."

*
6ttoa eine 2Bodje fpätet rief £jand an. „Stein,

Onfel SDaltet, bu btaudjft feine Slngft 3U gaben,"
fagte et, „fjfrau bellet gegt ed audgegeidjnet;
nädjfte SBocge fann fie bielleicgt figon nadj #aufe.
2Ibet gätteft bu nidjt fiuft, gereügpifommen? Sie
$t3tegefellfd)aft gibt ein fleined ©{fern 3d) badjte,
bu toürbeft getne mitgalten. SBenn bu ben Qug

um 17 Ugt 40 nimmft, fommft bu getabe 3U-

reegt. Unb ein ïaxi bon bet Sagn foftet fein
Setmögen. Su fannft bei mit übernaegten unb

mit bem fftü()3ug toiebet gtnaudfagren. Su toillft
liebet mit bem 2Iuto fagten? SBarum? 3ft bit
bad niegt 3U anfttengenb? 3d) betftege. 6ine @e-

butt! iQoffentlid) ift bad Mnb pünftlicg.. fiag und

niegt 3U lange toarten unb fomme beftimmt. 2ßat-
um? 3cg gäbe einen triftigen ©tunb. Stuf Sßie-

betfegen!"
St. Sog mollte ftagen, toeldjen ©tunb .fjand

gäbe, aber bet gatte fegon abgegängt.
Obtoogl et feinem flapptigen Suto Ungetoögn-

lidjed 3umutete, fam et bocg faft eine ©tunbe 3U

fpät, benn bie ©ebutt gatte ign aufgegalten.
Slid er mübe unb gungtig in ben ©peifefaal

bed Seftaurantd fam, toat et etftaunt, bag man
anfegeinenb mit bem ©ffen auf ign getoartet
gatte unb bag man igm ben Sgtenplag am 6nbe
bet ïafel eingeräumt gatte.

#and begrügte ign unb beforgte bie Sotftel-
lung. „SKein Onfel, St. 3Balter Sog, unb 3toan-

31g, nein 3toeiunb3toan3ig Kollegen, beten Sta-

men bu bit ognebied niegt merfen toitft, alfo
fegenfe id) mir ben ©aim."

Sie 2ft3te ladjten, unb bie Kellner reichten ben

erften ©ang.
St. Sog toat gungtig unb ag mit ©enug.
„3d") gäbe feit bem ^rügftücf nocg niigtd ge-

geffen," fagte er entfcgulbigenb 3U feinem Staig-
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ihn für einen großen Arzt halten sollte. Aber er

war nicht heiter. Denn er erkannte, daß er Carla
nicht zu seiner Ansicht über Hans bekehren konnte.

Sie verstanden einander nicht und sprachen an-
einander vorbei.

Schließlich erhob sie sich.

„Ich muß jetzt gehen. Es hat mir gut getan,
mit Ihnen zu sprechen, Dr. Voß. Auch wenn wir
einander nicht ganz verstehen konnten. Ich wollte,
es gäbe Maße, mit denen man Ihr Lebenswerk

messen könnte, so daß Sie und die andern ihren
Erfolg erkennen könnten. Aber es sind meist die

Menschen, von denen man nichts hört, die alles

Wichtige tun, während die hartgesottenen Egoll
sten Karriere machen."

Sie schwieg und blickte Dr. Voß tief in die

Augen. Und dann, zu seiner größten Über-

raschung, schlang sie ihre Arme um ihn und küßte

ihn. Seit vielen Iahren hatte ihn niemand mehr

geküßt.
Als sie gegangen war, blieb er lange sitzen und

träumte vor sich hin. Was für ein liebenswertes

Geschöpf sie doch war. Trotz ihrer sonderbaren
Ideen. Er beschloß, möglichst bald in die Stadt
zu fahren und mit Hans Zu sprechen. Er mußte

ihm helfen.
Das Schrillen des Telephons riß ihn aus sei-

nen Überlegungen.
S

Aber er kam erst vier Tage später dazu, in die

Hauptstadt zu fahren. Und er konnte sich nur frei
machen, weil Hans ihn gerufen hatte. Denn Frau
Sophie Keller war trotz der gelungenen Opera-
tion in einer schlechten Verfassung.

Hans wartete in der Eingangshalle der Klinik.
„Ich weiß nicht, was mit ihr los ist. Die Ope-

ration ist tadellos verlaufen. Trotzdem wird sie

bestimmt sterben, wenn nicht etwas geschieht. Und

ich möchte nicht einen so einfachen Fall verlieren.

Das wäre absurd."
„Ich werde mit ihr sprechen," sagte Dr. Voß.
„Kann ich mitkommen?" fragte Hans. Seine

Stimme klang anders, verändert.

„Natürlich."
Sie traten in den Krankensaal. Dr. Voß setzte

sich auf den Stuhl neben Frau Keller und Hans
blieb am Fußende des Bettes stehen.

„Nun, Frau Keller," sagte Dr. Voß.
Die Kranke öffnete für einen Augenblick die

Lider, schloß sie aber gleich wieder.

„Ich bin gestern bei Ihrem Haus vorbeige-
kommen," fuhr Dr. Voß fort, „und soll Sie grü-
ßen von Ihrem Mann und den Kindern."
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Sie öffnete wieder die Augen, und diesmal
blieben sie ein wenig länger offen.

Dr. Voß sprach weiter. Er berichtete, wie das
Getreide stand, daß die Kuh jetzt täglich mehr

Milch gebe, daß die Henne sechs Küken ausge-
brütet habe und das Heu von der Südwiese ein-
gebracht worden war. Und als er endlich schwieg,

fragte sie leise:
„Und wie geht es dem Kleinen?"
„Es schreit und weint und will seine Mutter

wieder haben," sagte er laut und stand auf.
Als er dann neben seinem Neffen durch den

langen Gang des Spitals'schritt, sagte er: „Ich
glaube, daß unser Patient die Krisis überwun-
den hat. Ich bin sicher, daß sie sich erholen wird."

Etwa eine Woche später rief Hans an. „Nein,
Onkel Walter, du brauchst keine Angst zu haben,"
sagte er, „Frau Keller geht es ausgezeichnet)
nächste Woche kann sie vielleicht schon nach Hause.
Aber hättest du nicht Lust, hereinzukommen? Die
Ärztegesellschaft gibt ein kleines Essen. Ich dachte,

du würdest gerne mithalten. Wenn du den Zug
um 17 Uhr 40 nimmst, kommst du gerade zu-
recht. Und ein Taxi von der Bahn kostet kein

Vermögen. Du kannst bei mir übernachten und

mit dem Frühzug wieder hinausfahren. Du willst
lieber mit dem Auto fahren? Warum? Ist dir
das nicht zu anstrengend? Ich verstehe. Eine Ge-
burt! Hoffentlich ist das Kind pünktlich.. Laß uns

nicht zu lange warten und komme bestimmt. War-
um? Ich habe einen triftigen Grund. Auf Wie-
versehen!"

Dr. Voß wollte fragen, welchen Grund Hans
habe, aber der hatte schon abgehängt.

Obwohl er seinem klapprigen Auto Ungewöhn-
liches zumutete, kam er doch fast eine Stunde zu

spät, denn die Geburt hatte ihn aufgehalten.
Als er müde und hungrig in den Speisesaal

des Restaurants kam, war er erstaunt, daß man
anscheinend mit dem Essen auf ihn gewartet
hatte und daß man ihm den Ehrenplatz am Ende

der Tafel eingeräumt hatte.
Hans begrüßte ihn und besorgte die Vorstel-

lung. „Mein Onkel, Dr. Walter Voß, und zwan-
zig, nein zweiundzwanzig Kollegen, deren Na-
men du dir ohnedies nicht merken wirst, also

schenke ich mir den Salm."
Die Ärzte lachten, und die Kellner reichten den

ersten Gang.
Dr. Voß war hungrig und aß mit Genuß.

„Ich habe seit dem Frühstück noch nichts ge-
gessen," sagte er entschuldigend zu seinem Nach-
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6am/ einem grauhaarigen älteren iQerrn mit be-
beutenben 3Ü0en. „3D0it Äanbärjte finb mandj-
mal fehr in 2Infptudf genommen."

©er anbete fdftoieg unb betrachtete ©r. Sog
mit freunblidfer Sleugierbe.

„©arf ich um 3lfren Stamen bitten/ #etr Hol-
lega," fragte ©r. Sog fdftieglidf.

„Steinfdfneiber," fagte ber anbere.

©r. Sog hot> überrafd)t ben 93ïicf bon feinem
Seiler. Slber ehe er fief) bon feinem Crftaunen
erholen tonnte, erhob ficf> iQand, flopfte and ©lad
unb begann ju fpredfen. Cr berichtete bon einer

Patientin, bie er operiert hatte, bon ber Opera-
tion, bie gelungen mar toie bie meiften biefer oft
aufgeführten (gingriffe. SBie bie Patientin fid)
aber nicht erholt hatte. 2Bie bad gan3e moberne
SRüftgeug ber mebisinifdfen Söiffenfdjaft, bad bie

Hlinif 3ur Setfügung hatte, eingelegt toorben

toar, um bad Sehen ber bem Sob entgegentrei-
benben Patientin 311 retten -— hergebend. llnb ba

fei, in legtet SJUnute, ein 2Ir3t gefommen, ein

praftifdfer Sligt, ber bie Patientin in ihrer Set-
mat gefannt unb beganbelt hatte. Cr hatte feine
ÏÏRittel unb feine Sherapie berfcf)i'ieben, er fei
nur toenige SOtinuten an ihrem Sett gefeffen unb
habe 3U ihr gefprodjen. Unb fein überragenb pfp-
dfologifdfed Cinfelfen habe gefiegt, too bie Sßif-
fenfehaft ber Hlinif berfagt habe. 3hm fei ed ge-
(ungen, ben anfdfeinenb erlofdjenen ilebendtoil-
len ber Patientin 311 neuer Hraft 3U ertoeefen.

©ie ißatientin, bon ber er berichte, befinbe fid)
auf feiner Hltnif. 3tfr Stame: Sophie Heller.
Unb ber 2It3t, Sund machte eine Serbeugung "
gegen feinen Onfel, fei ber heutige Clfrengaft,
©r. ©alter Sog.

Unb fdjon erhob fid) ein anberer unb fptadf
über bad, toad ©r. ©alter Sog, Üanbar3t, toäh-
renb ben naf)e3U breigig fahren feined ftillen
©itfend bollbrad)t habe.

Unb aid er geenbet hatte, erhoben fid) alle
©äfte, riefen ,,©t. Sog! ©r. Sog!" apptaubier-
ten unb tranfen ihm 3U.

Cr toar gerührt, bertoirrt unb ein toenig ftof3

3ugleid). Cr erhob fid).

„ÜDteine Herren Kollegen," fagte er. „3d) fann
3f)re Clfrungen uid)t annehmen. Sie überfdfägen
mid). 3d) bin ein einfacher, unbebeutenber fianb-
ar3t, nicht einmal auf bem laufenben mit ben

legten Cnttoidlungen ber mebi3inifdjen ffor-
fdfungen. SJtan fommt nidft basu — braugen,
wenn man feine Pflicht tut, aid SIrst unb aid

SRenfd). Unb bag id) bad tue, ift bod) felbftber-
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ftänblid^, bafür berbiene idf fein fiob." Cr machte
eine fleine ^aufe. „Unb toad ben ffall Sophie
Heller betrifft — ich habe nur getan, toad mir
ber gefunbe SJtenfdfenberftanb borfdfrieb. Sdflieg-
lieh, id) fannte ja bie ffrau unb tougte, toie ihr 3U

helfen toar. ©ie Herren auf ber Hlinif fannten
fie nidft. ffür fie toar fie nur ein ffall unter bie-
ien. ©emnadf hatte id) ed ja um bieled leidfter.
ffa." Cr rüdte an feiner Srille herum. „Sfber 3U

toiffen, bag Sie, meine beregrten Herren i?ol-
legen, für einen unbebeutenben Kollegen toie
mich 9faum haben in 3hren Leihen, bad ift
ettoad, toad id) nie bergeffen toerbe. Unb ed toirb
mir helfen, Weiterhin meine Slufgabe 3U erfüllen.
Unb bafür möchte id) 3f)nen auf bad her3tidffte
banfen."

Cr fel3te fief) toieber unb toifcljte fidf eine Sräne
aud bem Sluge.

?)3rofeffor Steinfdfneiber toanbte fid) an ihn.
„kommen Sie morgen 3U mir in bie Htinif. 3d)
hätte 3gnen gerne einen ffall ge3eigt, ber mir
ifopf3erbred)en madft." Unb er begann eine fom-
pli^ierte Sranfengefdfid)te 311 e^äljlen, aid ob

©r. Sog nidjt ein fleiner fianbaigt, fonbern eine
internationale Hapa3ität toäre. ©r. Sog glaubte,
feinen Ohren nidft trauen 3U bürfen.

Cd toar 11 Uhr, aid er fidf erhob. Cr lehnte bie

©aftfreunbfdfaft feined Steffen ab.

„3d) bin ruhiger 3U Saufe, toenn id) toeig, bag
idf für meine Patienten erreichbar bin. Sielleidft
toerbe idf gebraudft."

Cr fletterte in feinen ©agen unb fuhr lod. Cr
madfte einen fteinen Umtoeg unb fuhr an ber

Silla Porbei, in ber Carla ffedgier tooffnte. 3n
einem ebenerbigen Qimmer toar noch Äidft, unb

er ftteg aud unb läutete.
Carla öffnete ihm fetbft.
„Seien Sie mir nidft böfe, bag id) Sie nodf fo

fpät überfalle," fagte er ettoad beilegen, aber
heute hübe idf ettoad erlebt, bad mich feh^ er-
fdfüttert gut. Unb idf mug ed jemanbem ei'3älf-
ten; nidft irgenb jemanbem, fonbern 3tfnen. Sand
hat mir 3U Clfren ein Cffen gegeben unb alle
©rögen ber SJtebi3in ba3u geloben. Unb fie hüben
Sieben gehalten."

„Sie Siebet!" fagte Carla unb fügte ihn auf
bie alten, toelfen ©angen.

„3a", fuhr ©r. Sog fort. „3df mug stoat ge-
ftelfen, bag nidftd toagr getoefen ift, toad fie auf
midf gefagt hüben, aber ed toar fdfön unb gut mir
tooglgetan. 3df tougte gar niegtd. Cd toar eine

botlfommene Überrafcgung. Unb fogar ißrofeffor
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barn, einem grauhaarigen älteren Herrn mit be-
deutenden Zügen. „Wir Landärzte sind manch-
mal sehr in Anspruch genommen."

Der andere schwieg und betrachtete Dr. Voß
mit freundlicher Neugierde.

„Darf ich um Ihren Namen bitten, Herr Kol-
lega," fragte Dr. Voß schließlich.

„Steinschneider," sagte der andere.

Dr. Voß hob überrascht den Blick von seinem
Teller. Aber ehe er sich von seinem Erstaunen
erholen konnte, erhob sich Hans, klopfte ans Glas
und begann zu sprechen. Er berichtete von einer

Patientin, die er operiert hatte, von der Opera-
tion, die gelungen war wie die meisten dieser oft
ausgeführten Eingriffe. Wie die Patientin sich

aber nicht erholt hatte. Wie das ganze moderne
Rüstzeug der medizinischen Wissenschaft, das die

Klinik zur Verfügung hatte, eingesetzt worden

war, um das Leben der dem Tod entgegentrei-
benden Patientin zu retten — vergebens. Und da

sei, in letzter Minute, ein Arzt gekommen, ein

praktischer Arzt, der die Patientin in ihrer Hei-
mat gekannt und behandelt hatte. Er hatte keine

Mittel und keine Therapie verschrieben, er sei

nur wenige Minuten an ihrem Bett gesessen und
habe zu ihr gesprochen. Und sein überragend psy-
chologisches Einsehen habe gesiegt, wo die Wis-
senschaft der Klinik versagt habe. Ihm sei es ge-
lungen, den anscheinend erloschenen Lebenswil-
len der Patientin zu neuer Kraft zu erwecken.

Die Patientin, von der er berichte, befinde sich

auf seiner Klinik. Ihr Name: Sophie Keller.
Und der Arzt, Hans machte eine Verbeugung "
gegen seinen Onkel, sei der heutige Ehrengast,
Dr. Walter Voß.

Und schon erhob sich ein anderer und sprach
über das, was Dr. Walter Voß, Landarzt, wäh-
rend den nahezu dreißig Iahren seines stillen
Wirkens vollbracht habe.

Und als er geendet hatte, erhoben sich alle
Gäste, riefen „Dr. Voß! Dr. Voß!" applaudier-
ten und tranken ihm zu.

Er war gerührt, verwirrt und ein wenig stolz

zugleich. Er erhob sich.

„Meine Herren Kollegen," sagte er. „Ich kann

Ihre Ehrungen nicht annehmen. Sie überschätzen

mich. Ich bin ein einfacher, unbedeutender Land-
arzt, nicht einmal auf dem laufenden mit den

letzten Entwicklungen der medizinischen For-
schungen. Man kommt nicht dazu — draußen,
wenn man seine Pflicht tut, als Arzt und als
Mensch. Und daß ich das tue, ist doch selbstver-
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ständlich, dafür verdiene ich kein Lob." Er machte
eine kleine Pause. „Und was den Fall Sophie
Keller betrifft — ich habe nur getan, was mir
der gesunde Menschenverstand vorschrieb. Schließ-
lich, ich kannte ja die Frau und wußte, wie ihr zu
helfen war. Die Herren auf der Klinik kannten
sie nicht. Für sie war sie nur ein Fall unter vie-
len. Demnach hatte ich es ja um vieles leichter.
Ja." Er rückte an seiner Brille herum. „Aber zu
wissen, daß Sie, meine verehrten Herren Kol-
legen, für einen unbedeutenden Kollegen wie
mich Raum haben in Ihren Reihen, das ist

etwas, was ich nie vergessen werde. Und es wird
mir helfen, weiterhin meine Aufgabe zu erfüllen.
Und dafür möchte ich Ihnen auf das herzlichste
danken."

Er setzte sich wieder und wischte sich eine Träne
aus dem Auge.

Professor Steinschneider wandte sich an ihn.
„Kommen Sie morgen zu mir in die Klinik. Ich
hätte Ihnen gerne einen Fall gezeigt, der mir
Kopfzerbrechen macht." Und er begann eine kom-

plizierte Krankengeschichte zu erzählen, als ob

Dr. Voß nicht ein kleiner Landarzt, sondern eine
internationale Kapazität wäre. Dr. Voß glaubte,
seinen Ohren nicht trauen zu dürfen.

Es war 11 Uhr, als er sich erhob. Er lehnte die

Gastfreundschaft seines Neffen ab.

„Ich bin ruhiger zu Hause, wenn ich weiß, daß
ich für meine Patienten erreichbar bin. Vielleicht
werde ich gebraucht."

Er kletterte in seinen Wagen und fuhr los. Er
machte einen kleinen Umweg und fuhr an der

Villa vorbei, in der Carla Fechner wohnte. In
einem ebenerdigen Zimmer war noch Licht, und

er stieg aus und läutete.
Carla öffnete ihm selbst.

„Seien Sie mir nicht böse, daß ich Sie noch so

spät überfalle," sagte er etwas verlegen, aber
heute habe ich etwas erlebt, das mich sehr er-
schlittert hat. Und ich muß es jemandem erzäh-
lent nicht irgend jemandem, sondern Ihnen. Hans
hat mir zu Ehren ein Essen gegeben und alle
Größen der Medizin dazu geladen. Und sie haben
Reden gehalten."

„Sie Lieber!" sagte Carla und küßte ihn auf
die alten, welken Wangen.

„Ja", fuhr Dr. Voß fort. „Ich muß zwar ge-
stehen, daß nichts wahr gewesen ist, was sie auf
mich gesagt haben, aber es war schön und hat mir
wohlgetan. Ich wußte gar nichts. Es war eine

vollkommene Überraschung, lind sogar Professor
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Steinfgneiber tear ba. <£r fag neben mtr unb
gat mid) um meinen Sat gefragt."

„Unb loans gat bas arrangiert?" fragte Carla.
<£r nicf'te. „£fa, #anS. Unb ift bas nicgt merf-

toürbig? 2ItS icg gereintam, tear icg tobmübe. Unb
jegt bin icg frifcg unb fügte mid) ?egn 3agre
jünger. Unb augerbem, icg gäbe ba braugen einen

3att, ber mir Sorgen gemagt gat/ aber nun auf
einmal bin id) figer, bag id) bie arme ^tau
burgbringe."

„Satürtig toerben Sie. 3g gäbe 3gnen bodj
immer gefagt, bag Sie ein groger Strjt finb."

„3d")?"
„Sie. Unb nod) ettoaS: Sie tonnen iQanS

fagen, bag id) eS mir überlegt gäbe. SDarum?
SBeit id) gern mit 3gnen bertoanbt fein mödjte.
Unb bann fann eS mir bielleidjt gelingen, aus
igm einen toürbigen Sftagfotger feines OnfetS ju
mad)en."

*

<£m ©ebenfeblott für
3m 3agre 1838, atfo bor gunbert 3agren, fiel

baS megr als taufenbjägrige Senebiftinerffofter
3U tpfäfferS bem Qeitgeift jum Opfer. CS ift
eine fgmer3Ïige ïatfage, toeit bie Stönge igr

t für bog jltofter IJfâfferê.

gtoei Stunden fpäter tarn ©r. Sog ju #aufe
an. Cr görte baS Setepgon tauten unb lieg ben

SBagen bor bem trjauS ftegen.
„^err ©öfter", rief eine ängftticge Stimme,

„gut, bag (Sie jurüd finb. #ier fpridjt Äegfetber.
Steiner ^rau gegt eS fegr fcgtedjt. Tonnen Sie
nocg gerauStommen?"

CS tbar fünfgegn Kilometer toeit, aber ©r.
Sog berfpradj, fofort toSsufagren. Cr fügtte fid)
jung unb träftig, unb ein paar 3agre toürbe er

fdjon nod) auf feinem Soften auSgarren tonnen.
Unb bann, bann tonnte er rugig fterben, mit bem

Setougtfein, feine ^ßftigt erfüllt ju gaben.
©aS iQauS ber Äedgfetber tag gerabe bor igm.

2öie immer bei feinen nägttigen Sefugen ftanb
bie Sür offen, unb ein tängtidjeS, getteS Siered
burdjbradj baS ©untet ber Sagt.

3rgenb jemanb, ber baS Sgeintoerfertigt fei-
neS 2IutoS entbedt gatte, rief: „SBetnen Sie nidjt,
3rau Äecgfetber. ©er 5)err ©ottor tommt fd)on."

ba£ fîlofter ^ßfäffetsl
@rab fetber fgaufetten ober gefcfjaufett gaben

burig ben Jxapitetbefgtug Pom ©reifönigStag.
©er Staat lieg fig biefe toogtfeite Seute nigt
entgegen. Crgab fig bog nag SIbgug alter ißaf-

©aë Hiofterftift ißfäfferä bor feinet Slufifebung.
9ïïit ©rlaubntê ber (StiftêBiBIiotfjef (St. ©allen entnommen auê: 3. 2t. $atfer „Heilquellen bon ^3fä[fer§".
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Steinschneider war da. Er saß neben mir und
hat mich um meinen Nat gefragt."

„Und Hans hat das arrangiert?" fragte Carla.
Er nickte. „Ja/ Hans. Und ist das nicht merk-

würdig? Als ich hereinkam/ war ich todmüde. Und
jetzt bin ich frisch und fühle mich zehn Jahre
jünger. Und außerdem/ ich habe da draußen einen

Fall/ der mir Sorgen gemacht hat/ aber nun auf
einmal bin ich sicher/ daß ich die arme Frau
durchbringe."

„Natürlich werden Sie. Ich habe Ihnen doch

immer gesagt/ daß Sie ein großer Arzt sind."
„Ich?"
„Sie. Und noch etwas: Sie können Hans

sagen, daß ich es mir überlegt habe. Warum?
Weil ich gern mit Ihnen verwandt sein möchte.
Und dann kann es mir vielleicht gelingen, aus
ihm einen würdigen Nachfolger seines Onkels zu
machen."

Ein Gedenkblatt für
Im Jahre 1838, also vor hundert Jahren, fiel

das mehr als tausendjährige Venediktinerkloster
zu Pfäffers dem Zeitgeist zum Opfer. Es ist
eine schmerzliche Tatsache, weil die Mönche ihr

t für das Kloster Pfäffers.

Zwei Stunden später kam Dr. Voß zu Hause
an. Er hörte das Telephon läuten und ließ den

Wagen vor dem Haus stehen.

„Herr Doktor", rief eine ängstliche Stimme,
„gut, daß Sie Zurück sind. Hier spricht Lechfelder.
Meiner Frau geht es sehr schlecht. Können Sie
noch herauskommen?"

Es war fünfzehn Kilometer weit, aber Dr.
Voß versprach, sofort loszufahren. Er fühlte sich

jung und kräftig, und ein paar Jahre würde er

schon noch auf seinem Posten ausharren können.
Und dann, dann konnte er ruhig sterben, mit dem

Bewußtsein, seine Pflicht erfüllt zu haben.
Das Haus der üechfelder lag gerade vor ihm.

Wie immer bei seinen nächtlichen Besuchen stand
die Tür offen, und ein längliches, Helles Viereck

durchbrach das Dunkel der Nacht.
Irgend jemand, der das Scheinwerferlicht sei-

nes Autos entdeckt hatte, rief: „Weinen Sie nicht,
Frau Lechfelder. Der Herr Doktor kommt schon."

das Kloster Pfäffers.
Grab selber schaufelten oder geschaufelt haben
durch den Kapitelbeschluß vom Dreikönigstag.
Der Staat ließ sich diese wohlfeile Beute nicht
entgehen. Ergab sich doch nach Abzug aller Pas-

Das Klosterstift Pfäffers vor seiner Aufhebung.
Mit Erlaubnis der Stiftsbibliothek St. Gallen entnommen aus: I. A. Kaiser „Heilquellen von Pfäffers".
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